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Pfarrer Markus Wagner zu Mt 25, 30–46: «Matthäus-Apokalypse» 
 
Lesung (Psalm 100) 
Jauchzet dem Herrn, alle Welt! 
Dienet dem Herrn mit Freuden, 
kommt vor sein Angesicht mit Frohlocken! 
Erkennet, dass der Herr Gott ist! 
Er hat uns gemacht und nicht wir selbst 
zu seinem Volk und zu Schafen seiner Weide. 
Gehet zu seinen Toren ein mit Danken, 
zu seinen Vorhöfen mit Loben; 
danket ihm, lobet seinen Namen! 
Denn der Herr ist freundlich,  
und seine Gnade währet ewig.  
 
Predigt 
Liebe Mitchristen 
Am Basler Münster, an der Galluspforte, sind sie zu sehen: die Werke der Barmher-
zigkeit. Eingemeisselt in Sandstein sieht man die Hungrigen, die zu essen bekom-
men, die Durstigen, denen zu trinken gebracht wird, die Kranken, die besucht wer-
den, die Nackten, die gekleidet werden. Das Portal mit seinen eindrücklichen Figuren 
stammt aus dem späten 12. Jahrhundert. Damals konnten nur die wenigsten Men-
schen lesen (und schreiben). Aber sie kannten die Geschichte von Matthäus 25 aus 
den Predigten. Wenn sie an diesem Portal vorbeikamen, sahen sie die Figuren, und 
es kam ihnen in Erinnerung, was Christus von ihnen verlangte: Barmherzigkeit. 
Schon damals keine Gesellschaft, die nicht auf diesen Werten aufgebaut war. Barm-
herzigkeit, Mitleid mit denen, die es nicht gut hatten – und der Ruf zur tätigen Nächs-
ten- und Bruderliebe. 
Das Bild vom Weltgericht war eindrücklich, die Vorstellung, zu den von Gott Verwor-
fenen zu gehören, war schaurig. Ein Aufruf also zur Nächstenliebe und tätiger Barm-
herzigkeit, ein Warnruf andererseits all jenen, die sich nicht um das Liebesgebot von 
Jesus kümmerten. Hier die Erwählung zum Guten, da die Verdammnis. Alles ent-
scheidet sich beim Weltgericht an der Frage: Hast du Barmherzigkeit geübt? Waren 
dir die Notleidenden wichtig, hast du sie gesehen? Oder bist du gleichgültig geblie-
ben und hast du sie nicht sehen wollen? 
Barmherzigkeit, eigentlich «ein Herz für die Armen» kommt in der Bibel mehrmals 
vor, mit Schwerpunkt bei Jesus. Schon im Alten Testament, beim Propheten Hosea, 
sagt Gott: «Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer» - sagt es denen, die meinen, sie 
könnten sich mit gelegentlichen Opfergaben von der Pflicht zur Barmherzigkeit «los-
kaufen». Es ist wichtig, dass wir uns Gedanken machen zu dieser Barmherzigkeit.  
Zur Zeit von Jesus gab es diese armseligen Menschen. Viele fristeten ihr Leben mit 
dem Betteln, weil sich nichts anderes mehr konnten. Der Mangel an lebensnotwendi-
gen Dingen war weit verbreitet. Arme wurden unterdrückt und an den Rand der Ge-
sellschaft gedrängt. Von den vielen Kranken wissen wir, darunter Aussätzige, Blinde, 
Lahme. Mit ihnen barmherzig sein, das war das tiefe Anliegen von Jesus, und somit 
auch uns aufgetragen. Jesus hat selbst am Rand der damaligen Gesellschaft gelebt, 
war bewusst arm. Die, die mit ihm gehen wollten, auch sie waren arm, hatten nicht 
einmal Schuhe, und wussten an keinem Morgen, wo sie die nächste Nacht 



verbringen können, wo sie ihr täglich Brot herbekommen sollen. Diese Menschen, die 
Jesus hier aufzählt, die Hungrigen, Durstigen, Nackten, die Kranken, Verfemten und 
Gefangenen: Sie sind unsere Brüder. Und indem wir ihnen Barmherzigkeit schenken, 
schenken wir sie Jesus Christus. Der Satz: «Was ihr getan habt einem von diesen 
meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.» 
Und ganz parallel dazu das andere: Was wir gegenüber anderen Menschen unterlas-
sen haben, die Barmherzigkeit, die wir nicht geübt haben, die Not, die wir nicht ha-
ben sehen wollen und das Unrecht, zu dem wir geschwiegen haben – bei alledem 
werden wir Jesus Christus gegenüber schuldig. «Was ihr nicht getan habt einem von 
diesen Geringsten, das habt ihr auch mir nicht getan». 
Man kann eben auch schuldig werden, indem man etwas nicht tut, indem man etwas 
unterlässt, indem man seine Augen verschliesst und sich bequem davon macht. Da-
vor warnt uns Jesus eindringlich. 
Nun hat dieser Abschnitt des Matthäus-Evangeliums hohe Brisanz. Wir werden un-
mittelbar zum politischen Denken gebracht, etwa bei der Frage unserer Verantwor-
tung für die Benachteiligten in unserer Gesellschaft. Hungrige speisen – kein Thema 
in unserem Land. Wo wir satt sind und keinen Mangel leiden müssen, wo wir in Si-
cherheit leben. Aber Millionen Menschen auf dieser Welt leiden heute unter Nah-
rungs-Knappheit, haben keinen Zugang zu medizinischer Versorgung, nicht einmal 
zu sauberem Wasser. Wer sich heute für diese Unzähligen einsetzt, wer heute Ge-
rechtigkeit einfordert, wird bald einmal in die Ecke der «Gutmenschen» gedrängt, 
wird der «humanitären Gefühlsduselei» bezichtigt, riskiert zwischen alle Stühle zu fal-
len. Und umgekehrt: wer zu Unrecht, Hunger, Diskriminierung anderer schweigt, 
kann sich eben auch schuldig machen. Im Sinne von Jesus «Barmherzigkeit» walten 
lassen, kann einen hohen Preis haben. Der Einsatz für die Geringsten von Jesus’ 
Brüdern kann sehr unbequem, ja, sogar gefährlich werden.  
Barmherzigkeit – mehr als Solidarität. Barmherzigkeit muss ausmünden in die Tat, in 
das mutige Eintreten für unsere Brüder und Schwestern, und für die Geringsten unter 
ihnen, und das weltweit.  
Lassen Sie mich das illustrieren an einem Beispiel: Zur Zeit der Nazi-Diktatur hat 
Dietrich Bonhoeffer (und mit ihm viele weitere, die im Widerstand gegen Hitler waren) 
gesagt: Man muss dem Rad in die Speichen fallen. Gemeint war: wenn ein grosser 
Leiterwagen, wie ihn die Bauern früher verwendet haben, von der Strasse abkommt 
und in einen Graben zu fallen droht, dann muss man in die Speichen greifen, um den 
Wagen abzubremsen und umzulenken. Es ist nicht damit gemacht, das drohende 
Unheil zu beklagen, sondern man muss es abwenden, eben mit den Händen in die 
Räder greifen. Also: das Unheil tatkräftig abwenden. Wer aber einfach die Augen zu-
macht und den Wagen ungebremst in den Graben sausen lässt, macht sich mitschul-
dig am Unglück. 
Barmherzigkeit – sie ist immer mit einer Tat verbunden. Sie ist nicht einfach verbale 
Solidarität, sondern sie fordert uns mit unseren Kräften, aktiv, handelnd, sehend und 
hörend, wach und getragen von unserer Verantwortung Christus gegenüber. Immer 
droht auch das Scheitern unseres Bemühens, die Schwäche gegenüber der Auf-
gabe. Aber wir dürfen Christus bitten um die Kraft zur Barmherzigkeit, und dass er 
zur Vollendung bringe, was wir im Gehorsam gegen ihn beginnen. 
Amen.  
 
 
 



Gebet 
Jesus, Sohn Gottes, du hast gesagt: «Ihr seid meine Zeugen.» 
Für dich sollen wir eintreten, dein Werk weitertragen, 
der Welt den Frieden bringen. Dazu sind wir bestimmt, 
als einzelne und in der Gemeinde. 
Gib uns den nötigen Mut und die nötige Ausdauer. 
 
Du hast gesagt: «Seht nicht zurück!» Wir dürfen neu anfangen, 
vorwärts gehen, Vergangenes sein lassen, jetzt und immer wieder. 
Hilf uns an eine gute Zukunft glauben und, soweit unsere Kraft reicht, 
für sie arbeiten. 
 
Du hast gesagt: «Wachet, seid aufmerksam.»  
Wir wissen, wie kurzsichtig wir sind, wie gleichgültig und träge. 
Öffne uns die Augen, dass wir die Welt sehen, wie sie ist. 
Hilf uns Wichtiges und Unwichtiges unterscheiden. 
Zeige uns die Aufgaben, die auf uns warten. Bringe uns in Bewegung. 
 
Du hast gesagt: «Die Reichen kommen schwer ins Reich Gottes.» 
Wir fühlen uns angesprochen, betroffen, in Frage gestellt. 
Hilf uns lernen, dass der Hunger, die Armut,  
die Hilflosigkeit anderer unsere eigene Sache ist. 
 
Du hast gesagt: «Ihr seid alle Brüder und Schwestern.» 
Wir sollen keine falschen Unterschiede machen, einander achten 
und lieben, so verschieden wir sind. 
Hilf uns Vorurteile überwinden und Schranken abbauen. 
Hilf uns Gerechtigkeit üben und Versöhnung stiften. 
 
Du hast gesagt: «Bittet, dann wird euch gegeben.» 
Wir denken an die Menschen, die leiden, vergebens auf unser Hilfe warten, 
verzweifelt zugrunde gehen, die Hungernden, die Benachteiligten,  
die Gequälten und die Ermordeten. 
Was ist mit ihnen? Hast du sie verlassen? 
 
Du hast gesagt: «Sorgt nicht!» Vieles ist unserem guten Willen, 
unserer Planung, unserem Tun entzogen. 
Fragen bleiben offen, Aufgaben ungelöst. 
Und am Ende der Tod, das unausweichliche Verzichten. 
 
Du hast gesagt: «Glaube kann Berge versetzen.» 
Wecke neuen Glauben in uns. Dann kann uns keine Not, 
keine Schwierigkeit einschüchtern.  
Wir werden geduldig nach Lösungen suchen. 
Wir werden uns einsetzen, mit Zeit und Kraft und Geld, 
gemeinsam und jeder für sich. 
Unsere Hoffnung wird uns nicht täuschen. 
Du hast es gesagt, wir versuchen, uns daran zu halten. 


